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Um . V»

Sozialismus von 500 layren
Franz Werfel : „Das Reich Gottes in Böhmen"

ncmmt er einen
f *°n Siaitj Werfel , dem Esoteriker unter den jüngeren deutschen
^"htern, erscheint in diesem Jahre wieder ein neues Drama . Wie’^ine ' “ '

tiit
ccit

Lu - -- - . . . - .
j Aergangenbcit gesucht, und es scheint , er ist dabei zu dem Ergeb-

i''llarischeu Stoff zum Vorwurf , aber statt abstrakte Problematik
^ treiben , beleuchtet er im Kostüm einer fremden Epoche die Kon-

unserer Zeit . Werfel bat schon immer gern seine Themen in

Bclomntcn , dag die Geschichte ein Kreislauf ist : daß sich zu allen
Cif11 ^ e gleiche Tragödie abivielt . Aus dieser Perspektive be -
Z " uelt er den Untergang der kommunistischen Weltordmmg , die die
t»n,Meriten während der Hussitenkriege errichtet batten . Die Hauvt -

? in „Gottes Reich in Böhmen" spielt Prokov der Grobe, jener

V:

^ würdige Mensch , der zuerst Mönch , dann Heerführer ist und
^ diesem Ecgcnsatt scheitert , als er versucht , den Ausgleich zwischen
3
' Revolution und ihrem pazifistischen Ideal zu schaffen . Sein

b?"wf gilt der hypertrophen Radikalisierung im eigenen Lager und
J 1! Adel , der die Gegenrevolution schürt . Sein grober Widerpart
v Drama wie in der Geschichte — ist Cesarini , der feinste KopfJ Katholizismus jener Zeit . Im Mittelpunkt des Dramas steht
^ Konzil von Basel mit Cesarini als Präsidenten , der vergeblich
^ "

.Einigung zwischen den revolutionären Hussiten und den reform-
!? °>gten Katholiken anstrebt . Ein Thema , das wiederkehren wird ,
- ^nge der Gedanke der sozialen Freiheit nicht gestorben ist : die
At des Sozialismus gegen die feudale Reaktion , gegen klerikale
^ omungen , gegen radikale Ausschweifungen. Allerdings gibt bei
^ llel das 18 . Jahrhundert der Hintergrund — aber vielleicht ist
r iogar wirkungsvoller als ein Milieu, das noch Schauplatz im
>Mvf der Parteien ist. Das soeben vollendete Bühnenwcrk erlebt
dp Premiere Ende November in Wien und wird dann bald an^ asten deutschen Biibnen aufgcfiihrt werden. H . E.

Thomas Mann über Marrismus
Wie Thomas Mann darüber denkt

^ «nas Mann bat in Berlin einen Vortrag gehalten über das
^ 5>a : „Appell an die Vernunft" . Er widmete einen besonderen
'«at

n
- ** ll ' c ' cs Bortrages dem „Marxismus". Was er darüber

.fc,,
e> iei um der geistigen Bedeutung des Redners willen , hier wie-^ sebcn. Thomas Mann führte aus :

l^Î arxismus ! Einer der jungen Reichswehroffiziere, die jetzt ihre
^ dschaftlichen Verfehlungen mit Strafen hüben sollen , die ihrer
1,-pttstörtcn Ehrenhaftigkeit Rechnung tragen , bat vor Gericht cr -
h" cs sei die Jugend und die Arbeiterschaft gewesen , die am

den Kampf gegen den Separatismus geführt und ihn zurück-
tz,p» gen hätten . Die Arbeiterschaft, was ist das ? Es ist die
^ !>»ldemokratie. Jedes Kind weib, daß, wenn damals das Rhein -

abgcfallen wäre , cs nicht beim Rheinland lein Bewenden
z,

"° t hätte . Wenn cs die nationale Haltung der Sozialdemokratie
v.

1’ durch die der Miberfolg des Seoeratismus entschieden wurde
jL .nb das ist die historische Wahrheit —, so hat die Sozialdemo -
L lE das Reich gerettet , — und nicht zum erstenmal geschah es da-

«kJ ' datz sie das tat . Sie hat , als es mit uns zum Letzten gekom-
UpHhL als^ die Zügel der. Herrschaft und Selbstbeherrschung im
i, ,

' Sen Kote schleiften und niemand da war. sie zu ergreifen , sie
die herrenlosen Zügel ausgenommen, die tragische und nament -

t>, ^ dankbare Verantwortung für die Bereinigung des Krieges
ij/sen und das Chaos , in dem ein geschichtlich geschlagenes und
L,? ' >ges System das Land zurückgelassen hatte, in eine notdürftige
io to

Ur5n übergeführt . Sie hat ihm eine Verfassung gegeben, die
^ ?nig das etzte Wort , die unantastbare Magna Charta für
>«̂ 'chland zu sein braucht, wie der Versailler Vertrag cs für Eu-

'ein wird , unter der Deutschland aber immerhin bis heute Kat
^ und die ersten Schritte zu seiner Befreiung und WiedererKe-
Ne&

* lun lörtnen- Das Wort voll ruchloser Ungerechtigkeit, das
1: k ’C5 vollkommen gewissenlose Wort von den „Rovember -

sük̂ chern" — der ist in Wahrheit des rechtlichen deutschen Ra-
n,ert ’ ber es ohne Empörung zu hören vermag oder gar

leine Lippen labt. Ist es ein Verbrechen, die Macht zu er -
ln einem Augenblick , da die Geschichte sie einem ausdrängt ,

^ . ,^ .'E>nand sonst da ist, sie aufzunehmen ? Was will der National-
«vzj

".bnrus heute anders , als die Macht ergreifen ? Freilich die
^ Nomokratie wubte damals, als cs einen rechten Weg für°>wnd überhaupt nicht gab , wenigstens doch einen gangbaren

Wohin aber der Nationalsozialismusuns führen würde , das

*Uiti5A Atom QimmeA
Roman von Alfred Schirokauer
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den Kopf zurück. Ihre braunen Augen — grobe leuc
Atfelnubaugen — blickten starr und erregt . Eine schwer

^Û ügbeit lag um den festgeschlossenen groben verlangend ,
M ihr«

b >e batte in den Zügen des siebenjährigen Kindes je
Besuche in Berlin etwas wie Staunen und Anklage g

"»ch
^

s^brang wieder auf . Nicht daran denken ! Sie hatte gewäh
^ ts

'

<terem Kampfe . Sie gehörte Klaus, sonst keinem , sor
war Schicksal. Bestimmung . Es war Glück,

bih ^ lsch sah sie das Meer , blau, weit draußen am Sorizor
J
'ofe ^ En unten am Hafen. Dort trotzte die graue lange Stei

Zr», ^ und grell gegen das Wasser, und der weihe hohe Leuch
At ^ binein in den azurklaren Himmel . Gleich waren sie d
^ i^Sel ^ ^ Düngern öffnete sie die Handtasche , trat vor d,
p Du- „ Abteils, betrachtete sich prüfend , llebernächtigt sc
ptz

^et langen Fahrt . Sie straffte die Züge mit taste,
ototiutj r *n> wusch sich eilig mit Kölnischem Wasser, puderte sic

- E>aar , schön zu sein für ihn , der auf dem Bahnste^EUst erwartete mit dem Herzpochen , das auch in ihr,
Sie fur,, ^ mit physischem Schmerze.

St,
"’ Scnff

Cn c
.
' n in **ic kleine Bahnhofshalle . Sie beugte sich weer binaus. Grub , Willkommen, berauschte Freude a!

Kt «
um Mund und Augen und Stirn .

^ c>It !
^ eter sah sie nicht . Nirgends seine hohe , nachlässir

lbrcn Zügen erlosch . Eine kalte Enttäuschun
' 1 n . langen . Ein bleischwerer Schmerz sackte wie ei

.fasste if,
UC'

fix
®

.
ic luchte sich zu trösten. Wir sind in Spanie,^^ rzung cvück .zusammen. Die Finger waren - klamm vc

tz^ Uni ce^ . in
10

.
r,c* einen Gepäckträger, nahm eine Droscht‘e 3ct forim0crt

>
% t

San ^ ' ^dbal "
, befahl sie und staunte übc

%‘Em:t ■ n»e ,
b.^ " «te

KulU - ^ "uime .
Teväck begriff dann . Eine Fremde , die gleich
,k>c. alte verfallene Schloß besichtigen wollte . 8

w°rden
"

w^ Sternwarte , die vör stinfUren b

wissen wir aus dem einfachen Grunde nicht , weil er es selber nicht
weib — weshalb denn auch an der Aufrichtigkeit seines Willens
zur Macht die Zweifel sich täglich verstärken.

"
Ter Staatsmann , dessen Wirken die auberdeutsche Welt wieder

einmal bestimmt hat , das Wort „grob" mit dem deutschen Namen
zu verbinden , Stresemann , hat sein Werk getan , gestützt auf die So¬
zialdemokratie . Auf seine eigene Partei konnte er sich nicht stützen.
Sie ist ihm innerlich niemals gefolgt, und nur der Druck seiner Per¬
sönlichkeit hielt sic notdürftig bei seinem Willen .

Thomas Mann widmete hierauf , der Auhcnvolitik Streicmanns
eine gefühlswarme Würdigung und kam sodann zu folgendem
Schlug :

Jeder Auhenvolitik entspricht eine Innenpolitik, die ihr orga¬
nisches Zubehör darstellt , mit ihr eine unauflösliche geistige und

sittliche Einheit bildet . Wenn ich der lleberzeugung bin — »iner
UeberzeuMng , für die es mich drängte , nicht nur meine Feder, .son¬
dern auch meine Person einzusetzcn — dab der politische Platz des
deutschen Bürgertums heute an der Seite der Sozialdemokratie ist,
so verstehe ich das Wort „politisch " im Sinn dieser inneren und
äuberen Einheit. Marxismus hin , Marxismus her —, die geistigen
Ucbcrliefcrungen deutscher Bürgerlichkeit gerade sind es, die ihr die¬
sen Platz anwciscn ; denn nur der Auhenvolitik , die der deutsch-
französischen Verständigung gilt, entspricht eine Atmosphäre im In¬
neren , in tzcr bürgerliche Glücksansvrüche wie Freiheit, Geistigkeit,
Kultur, überhaupt noch Lebensmöglichkciten besitzen. Jede andere
schlösse ein nationale, Askese und Verkrampfung in sich, die den
furchtbarsten Widerstreit zwischen Vaterland und Kultur und da¬
mit unser aller Unglück bedeuten würde .

Ein Erlebnis mit Nazis
Von F i b l o

Dem vierten Vicrteljahrsheft der „Bücherkreis"-
Zeitichrift entnehmen , wir die folgende ergötzliche Ee -
ichichte. Die Hefte der „Bücherkreis" sind für 90 Pfg.
in der Volksfreund -Buchhandlung zu haben.

Es war an einem jener Tage , die meine Bekannten als die „tol¬
len" in meinem Leben bezeichnen , als ich den Entschlub fable , die
bisherige theoretische Bekanntschaft mit den Nationalsozialisten in
eine praktische zu verwandeln .

Ein solcher Beschluß ist für mich nichts Leichtes, denn . . . nun ,
was soll ich hinterm Berge halten : ich bin nämlich Jude , und man
siebt cs mir auch an . Schon meine Nase verrät ess hat sie doch den
gleichen Schwung wie die aristokrätlichen Nasen : so etwas Adler -
mäßiges , io—io — Gebogenes. Natürlich sind bei Aristokraten die Na¬
sen von der Hochzüchtung so gekrümmt, während cs bei mir der
Ausfluß kümmerlicher Degeneration ist. So sagen wenigstens die
Nazis .

Mag es sein , wie cs will . Ich ging zur Nazivcrsammlung .
Natürlich wollte ich nicht schon am Eingang abgewiesen werden,

da laut Plakat Juden und Judenabkömmlinge keinen Zutritt haben
sollten. Deshalb machte ich Akaskc . Monokel, schnarrende Stimme
und 80 Pfennig Eintrittsgeld schafften cs, trotz mihtrauischcr Blicke
seitens der Kasscnjünglinge .

Im Saal war 's fürchterlich. Uniformen , Uniförrnchen, Abzeichen ,
Orden ; und jedes zweite Wort , das an 'inein Ohr klang war : Jud.c .

Gern hätte ich die Bedeutung der verschiedenen Abzeichen er¬
fahren , die die Mützen der Jünger des „groben Trommlers" zier¬
ten, zum Beispiel , ob jenes sechsbeinigc Käfcrtier an der Mütze
jenes blassen Jüngelchens da vorn am Präsidium etwa eine vergrö¬
berte Laus — meine Ansicht — darstelle und die lausigen Zeiten
symbolisieren solle oder was sonst. Aber durfte ich denn? Ich hätte
mich verraten und für meine 80 Pfennig wahrscheinlich statt Reden
Prügel bezogen . Ob , ja , sie sind grob darin , in Hausen über einen
einzelnen herzufallcn , die Herren Nazis .

Zwei Reden waren vorgesehen: „Jüdischer Marxismus" und
„Nationaler Sozialismus" . Da ich vom ersten etwas , vom letzten
damals Io gut wie nichts verstand, wartete ich ungeduldig auf die
Eröffnung der Versammlung . Zunächst wurde gesungen.

Was gesungen wurde ? Ja , Freund, da fragst dii zuviel . Ich hörte
nur immer so ein brünstiges : Hau . . . hau . . . hau ! in echt männ¬
licher Tonlage heraus .

Aber dann kam es . Der blasse Jüngling am Präsidialtisch sprang
auf . Seine Gedanken nahmen , ein militärisches „Nicht euch !" an ,und mit einem dreifachen: „Deutschland erwache ! Jude , verrecke !"
eröffnete er die Versammlung .

Doch welch Malheur, der erste Referent , Pg . ( Parteigenosse)
Goebbels , glänzte noch durch Abwesenheit. Der zweite Referent
ober, Pg . Hoch , mubte nun als erster sprechen . Sprechen als angeb¬
lich ehemaliger Marxist über Marxismus.

Was soll ich sagen. Er hatte Mut . Sprach über Marxismus und
zeigte, dab er nichts vom Thema wubte . Sprach von der jüdischen
Internationale , deren Führer den Juden Karl Marx — der in
Wirklichkeit Hirsche! beiße — beauftragt hätte , eine Theorie zur
Verführung der Massen und zur Ausrichtung der Judenweltherr¬
schaft zu begründen . Er sei selbst Kommunist gewesen und habe an
Geheimkonferenzen in der jüdischen Gemeinde teilgenommen , in de¬
nen der Schlachtvlan der Kommunisten festgelegt wurde . Es sei er¬
wiesen , dab die Juden -

Was war das ?

Hoch wurde plötzlich durch ein großes Geschrei unterbrochen. Was
war das ? Akcldete sich eine Opposition gegen den Blödsinn ? Oder
waren Gegner in die Versammlung eingebrochcn, und cs würde
nun gleich eine Saalichlacht beginnen ?

Ich bin io mutig und io feige wie jeder andere auch : aber ich bin
Jude , und was habe ich in einer Nazivcrsammlung zu suchen und
mir da eventuell die Knochen brechen zu lassen ? Also sann ich auf
Flucht . Doch gerade , als ich den Hinteransgang geentert batte — ■
eine Leistung in diesem brodelnden Hexenkessel — , legte sich der
Sturm . Geschwungene Stühle, gezückte Schlagrings und Dolche gin¬
gen wieder in Reserve. Eine vom Unruheherd abgesandte Ordon¬
nanz erstattete Bericht, und der Versammlungsleiter verkündete :
Eine Judensau versuchte in den Saal zu gelangen , wurde aber von
der Sturmgruvoc Mitte zurückgewiesen .

Das mar cs also . Hoch begann seine Rede forlzuictzen . Aber et¬
was Merkwürdiges ging nun unter den Versammelten vor . Ein «
Art Massenbysteric war ausgebrochen. Der Wahnsinn einer dro¬
henden Judcninvasion beherrschte die Hirne .

Was der Redner sprach ? Kein Mensch hörte cs mehr. Aber jede
Sekunde zuckte aus einem andern Mund das Wörtchen „Jude" .

Und richtig, nach knappen fünf Minuten erscholl es aus einer
anderen Ecke : ein Jude, ein Marxist ! Wieder sprang alles von den
Plätzen . Bierseidel , Stühle, Dolche , Schlagringe und sogar — wenn
auch nur schüchtern — ein Revolver wurden gezückt .

Ein armseliges Bündel Meirich wurde an de» Saalausgang getrie¬
ben. Zu Boden geschlagen , hochgcrisscn , wieder zu Boden geschlagen ,
hochgcrissc» . Bis an die Tür , wo endlich ein Schupo eingriff und
dem widerlichen Fangballiviel ein Ende bereitete .

Ich hatte genug von der Theorie und Praxis des nationalen So¬
zialismus. Ich wollte geben. Aber io ist der Mensch ! Wie jene durch
die Vergiftung der Gehirne mit unverstandenen und unverständ¬
lichen Schlagwortcn zu Hysterikern geworden waren , die bei dem
Worte Jude „Schlag"anfälle bekommen , so ging cs mir . als plövlich
ein neuer Skandal an der Türe ausbrach . Ich tonnte nicht geben .
Ich mubte die Entwicklung auch dieses Falles trotz Scheußlichkeit
und Robeit , die ich kommen sab , abwarten .

Doch es geschehen Zeichen und Wunder , zumindest bei den Nazis
Eben noch blutgierig einen „Juden" niederichlagend, wiesen sie jent
nur durch Geschrei das Eindringen eines eilig auf den Saaleingovg
zustürmenden jüdisch aussebendcn Herrn ab . Sollte ihr Mut durch
die Schuvos da hinten gedämpft sein ?

Da löste sich das Rätsel . Ich hörte die Stimme de? gutmütigen
Schuvos, der den jüdisch aussekenden Herrn warnte, in die Ver¬
sammlung einzudringen : „Männcken , ich an Ihrer Stelle würde mit
der Nase nicht da rein gehen. Eben haben sic einen vertrimmt ,der bestimmt nicht so jüdisch aussah , wie Sie .

"
Doch das „Männeken " brauchte nicht zu antworten. Er wurde plötz¬

lich von einem der Türichützer erkannt , und der eben noch Be¬
schimpfte wurde mit „Heil" rufen in den Saal geleitet .

Der Mann mit der krummen Nase war — Goebbels , der zweite
Referent des Abends .

Das ist so mit den Nasen, die eine krumme ist arisch , die andere
jüdisch . . . . Die von Goebbels hatte eben die „richtige" Krüm¬
mung . Du hast dich blamiert, armer Schuvo! Es stobt eben nichts
über jüdisches Aussehen in deinem Dienstbuch , nimm cs desbälb
nicht tragisch .

Ich aber wandte mich mit Grausen . Denn wo Juden und Juden-
stämmige Zutritt haben , ist doch kein reiner Nationalsozialismus—
und nur den wollte ich studieren.

war Klaus krank . Auch in Spanien kamen fast alle Telegramme
an . Nie war eins verloren gegangen . Das redet man sich immer
nur ein zu seiner Beruhigung . Sie trieb den Kutscher , der sein
Pferd in gelinden Zotteltrab setzte , zur Eile an . Der Wagen
polterte über die Straßen mit spärlichem Asphalt , schaukelte durch
die Löcher der Sandgassen , tutete sich mit lautdrühnender wichtig¬
tuender Hupe wie ein Autoniobil durch die Horden der Ziegen
hindurch, die alle Wege dieser andalusischen Mittelstadt als Weide¬
grund nutzten, zwängte sich durch die engen Zeilen der Eitanos,
des Zigeunerviertels. Endlich die breite schöne Plaza de la
Golrietta — vorbei am Dom — ein Esel mit weitausgebuchteter
Ladung versperrte den Weg, ihre Unrast pulverte kribbelig aut
— endlich weiter die Calle de Granada hinunter — jetzt war
man aus der Stadt heraus braun und verrostet stand vdr ihr der
Berg mit den zerfallenen Mauern des Alcazaba , darunter türmten
sich die Trümmer des Castillo de San Cristobal .

Und dort — endlich — endlich , Heimat — Heim — die Kuppel
des Observatoriums , weiß, blendend in der harten Wintersonne .

Immer wieder mußte sie dem Kutscher den Weg weisen . Seit
vielen Jahren war er nicht hier oben gewesen . Wer fuhr hier
herauf ! Die Fremden kletterten auf eigenen Füßen hinan . Und
brave Ebristenmenschen hatten nichts in diesen heidnischen Resten
der Maurenzeit verloren .

'
Das Tier keuchte den steilen Pfad hinan. Marianne sprang

immer wieder aus dem Wagen , von Unruhe gepeitscht . Der Fahrer
versicherte gelassen und höflich , er tue sein Möglichstes. 8i , si , sie
begriff ja , der Weg war steil.

Endlich die Höbe ! Jetzt ging cs rascher . Da war das Haus .
Hier oben ein Haus ! Der Kutscher glotzte perplex. Seit wann
war hier oben ein Haus ? Freilich war er lange Soldat gewesen ,
drüben gegen die Rifkabylen .

Marianne sprang aus dem Gefährt , ehe es hielt . Schlug heftig
mit denr schweren Eisenring gegen das Tor . Es dauerte lange ,
bis geöffnet wurde . Aus dem Patio klang Gemurmel fremder
Stimmen . In Mariannes Hirn brannte Verstörung . Sie hieb den
Klopfer wieder gegen die Tür, dah sie erdröhnte . Da wich die
Pforte. Asuncion, das kleine besck)eidene Dienstmädchen stand auf
der Schwelle. Das Gesicht gerötet , in den groben schwarzen Augen
Lichter des Trunkes . Hinter ihr im Hofe stand ein Tisch , daran
fremde Männer und Frauen, leicht berauscht .

„Was gebt hier vor ! " stieb Marianne kopfscheu hervor .
Asuncion starrte ibrc Herrin an , ihre großen Kuhaugen waren

glitzernde Kreise. Sie öffnete den Mund, verblüfft , betört . Doch

| kein Wort brach hervor . Nur ein widriger Wcindunst entströmte
ihrer Kehle.

„Was geht hier vor?" wiederholte Marianne fassungslos.
Da kam eine betroffene Ernüchterung über die Magd .
„U»e gran desastre !“*) ächzte sie .
Marianne packte sie am Arm .
„Wo ist der Herr ? " Es schrillte wie eine Drohung , die vor sich

selbst Angst hat .
Da knickt « das Mädchen in den Hüften zusammen. Und auf -

beulend jammerte es :
„Der Sektor ist tot "

. ,
II .

Im Augenblick wubte Marianne, dab aus dieser kleinen schwar¬
zen Magd mit dem nie gewaschenen , fettig glänzenden Haare erne
unentrinnbare Wahrheit aufschrie. Daß das Unausdenkbare ge¬
schehen sei . Alles , was sie jetzt tat , waren nur mechanische Reflex-
zuckungen ihres tödlich getroffenen Organismus.

Es schien ihr plötzlich , als habe sie dieses Grauenvolle gewußt,als wäre jetzt nur ein aufreibendes Licht in eine angstvoll ahnende
Dämmerung gestürzt, ein zerstörender Funke in einen explosions¬
bereiten Schinerz. Sie war nicht jählings überfallen , sie war
gefällt .

Im Innersten schon tödlich getroffen und zerfetzt , wehrte sich
nur verbissen, besessen ein instinktiver Erhaltungswille. Ihre
Hand preßte den dünnen Arm Asuncions wie in Zangen . „No —
no“

, stöhnte sie kreischend auf . wie Geiser stiegen die Worte heiß
und schaumig aus ihrer Kehle.

„Doch, doch"
, bebarrte die Magd und nickte mit südlick>er Leiden¬

schaftlichkeit , „gestern haben sie ihn doch begraben . Ich bab das
Grab mit diesen meinen beiden Augen gesehen . Veriäico !""*)

Marianne fühlte von ganz weit her , dab eine dunkelnde Obst -
macht über ihr Gehirn kroch, wie ein böses schleimiges Untier . Die
Beine unter ihr gaben nach , sie stieß den Rücken gegen den Pfosten
der Haustür. Von ihr gelöst , herrschte noch ein qualmiger Wille ,
der mahnte : nicht schwach werden vor allen diesen gaffenden trun¬
kenen fremden Menschen ! Sie schloß die Augen, sah purpurne stie¬
bende Ringe unter den Lidern kreisen , fühlte etwas in der Keble
aufsteigen, das schreien mubte , unmenschlich aufbrüllen und flüch¬
tete in den Patio , die bebende Hand noch immer um den schmäch¬
tigen Arm Asuncions gekrallt. Triebhaft glitt sie in das Eßzim¬
mer. Die Steinfliesen des Bodens hauchten eine wohltuende
klärende Kühle an ihrem Leibe hinauf. tLorts. folgt )

*) Ein grobes Unglück . Wahrhaftig.
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